
DEUTSCHE BAUZEITUNG
59. JAHRGANG » N ° 73 * BERLIN, DEN 12. SE P T E M B E R  1925

KONSTRUKTION UND BAUAUSFÜHRUNG
MASSIV-, EISENBETON-, EISEN- UND HOLZBAU  

SCHRIFTLEITUNG: REG.-BAUMEISTER a. D. FRITZ EISELEN
Alle Rechte Vorbehalten. — Für nicht verlangte Beiträge keine Gewähr.

Die Konstruktion des Hochhauses Hansahof in Köln.
Arch.: Jacob K o e r f e r ,  Köln. Eisenbeton-Konstruktion: D y c k e r h o f f  & W i d m a n n  A.-G., Niederlassung Köln.

Hierzu die Abbildungen Seite 148 u. 149.
or kurzem  w urde das Kölner 
H ochhaus, w egen seiner Lage 
am H ansaring „H ansahof“ ge­
nann t, der B enutzung über­
geben*). Köln ist um ein W ahr­
zeichen reicher, das durch seine 
m arkante, m assige Silhouette 
einen eigenartigen Gegensatz 
zum altehrw ürdigen, in  gotischen 
F ialen aufstrebenden Dom im 

vielgegliederten P anoram a der S tad t bildet. Äußer­
lich durch seine K linkerverkleidung den E indruck 
eines gem auerten  M assivbaues erw eckend, ist dieser 
gew altige Bau ta tsäch lich  jedoch ein Gliedwerk mo­
dernster V e r b u n d k o n s t r u k t i o n :  ein Hoch­
haus aus E isenbeton und gegenw ärtig  das größ te in 
E uropa. Diese T atsache w eckt das Interesse für den 
E rbauer, für Ausm aße, Massen und H erstellungszeit, 
D aten, die ste ts die sinnfälligste Sprache reden.

B auherr und B aukünstler in einer Person w ar der 
E rbauer zw eier bekann ten  und bem erkensw erten Köl­
ner B auten: des Schw ert- und Industriehofes, Arch. J a ­
cob K o e r f e r ,  Köln, w ährend den gesam ten Eisen­
beton-R ohbau (einschließlich um fangreicher .Aus­
schachtungsarbeit) die B auuntem ehm ung D y c k e r ­
h o f f  & W i d m a n n  A.-G., N iederlassung Köln, 
ausführte.

A usm aße und Massen von diesem Bauw erke treten  
um so einprägsam er in  E rscheinung, als die ta tsäch ­
liche Bauzeit von nu r 5 M onaten eine gegen alles Ge­
w ohnte so kurz bem essene war. daß  dam it selbst 
am erikanische R ekordleistungen übrholt wurden.

Auf 4200 überbau ter F läche (vgl. Abb. 2, S. 146; 
Abb. 3— 5, S. 147) erhebt sich ein in  geschlossener, 
k raftvo ller L inie gehaltener Büro- und G eschäftsbau, 
der im 65 m hohen Turm  m it 16 S tockw erken seine Be­
k rönung  findet. Das S taffelm otiv des H auptbaues 
w iederholt sich, abklingend in den obersten Turm ­
geschossen, so eine H arm onie in diesem großen Bau er­
zeugend, die auf den Beschaur äußerst wohltuend 
w irkt. Die A rch itek tu r en tbehrt fast völlig plastischen 
Schm uckes, der nur in G esta lt von M ajolikaköpfen, 
d ie  als Schlußsteine über den einzelnen Schaufenster­
öffnungen und  als doppellebensgroße, ebenfalls in 
K unstm ajolika geform t F iguren in der H auptfron t ein­
g e lagert sind, in E rscheinung  tr itt .

E s gebrich t hier an Raum , die G rundrißlösungen 
eingehend zu besprechen, und  w ir m üssen uns be­
gnügen, au f die bildlichen D arstellungen zu verweisen.

B etriebstechnisch bot die A usführung, abgesehen 
von der vorgeschriebenen und späterhin  w eit u n te r­
schrittenen , selten kurzen Bauzeit, m anches Bem erkens­
w erte . Schon die G ründung is t insofern beachtens­
w ert, als ein die B augrube schräg  kreuzender, ehe­
m aliger F estungsgraben  den gew achsenen, bis zu 3 m 
aus Lehm und  Sand und darun ter aus gelagertem

*) A n m e r k u n g  d e r  S c h r i f t l e i t u n g .  Vgl. d ie Besprechung  
d es B aues von der baukünstlerischen S eite  in Nr. 67 des H auptblattes. —

J^ies bestehenden Boden durchschnitt und so die G rün­
dung zu einem Problem  m achte, für dessen Lösung 
eine Reihe von technischen M öglichkeiten gegeben 
w aren, die aber teils aus M angel an  Zeit, teils, weil 
sie die Besorgnis um ungleiche Setzungen nicht zu zer­
streuen verm ochten, zu Gunsten einer allgem einen 
Gründung bis auf den gew achsenen Kies, preisgegeben 
wurden. Der Fundam entbem essung w urde dann 
durchw eg eine gleich große Bodenpressung zugrunde 
gelegt, die aber naturgem äß erst m it Fertigste llung  des 
Baues zur W irkung kom m en konnte.

W ährend des Baues w aren —  theoretisch we­
nigstens —  ungleiche Bodenbeanspruchungen voraus­
zusetzen, die aber ste ts erheblich un ter dem Zuläs­
sigen bleiben m ußten. Diese Ü berzeugung w ar aus­
schlaggebend für die Behandlung der F rage, ob und 
wo Trennungsfugen angeordnet w erden sollten. N ahe­
liegend wäre eine T rennung des hohen Turm baues vom 
G esam tbauw erk gewesen. H ierdurch entstehende, 
ringsum laufende Fugen w aren aber einesteils aus

Abb. 1. B l i c k  auf  das  H o c h h a u s  a u s  der  
H a m b u r g e r  S t r a ße .
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teuertechmschen 9 rü“d™gB“ ed/E re ä ü r te ru n g e n  m8g- 
Abbremsung Se' f .  h d e Vollbalm in un- 
liihst 7,11 vermeiden, fahrt docn « £ s  wM a , s 0

mittelbarer « ¡ ¡ ¿ ' j g j S « »  diesen Schwirr- 
durchaus erwünscht, d y an nahm daher
gn ngen '  von der Anordnung von

s t Ä  ä  h , « Ä S J ’Ä i
Ä Ä  S f t , : ; ’d?e in selmelister Folge 
vorbeifahrendeii Züge rufen keinerle, störende Er-

OC, UDieUBohbanleistungen drücken sich in folgenden 
Zahle» aus: Erduushub 15000 Beton ™ d ^ .s e n -  
heton 10 000 cbm, Schalung (abgewickelt) 48 •

Auf den ersten Blick erschien es naheliegend, i 
Grundsatz: weitestgehende Ausschaltung von Han - 
a rh e it  auch beim Aushub anzuwenden, also Krane 
bzw Bagger anzusetzen. Betriebswirtschaftlich ist es 
mm" äußerst interessant, festzustellen, daß eingehende

tung gingen bis zu 465 D ecken, einschließlich
Säulen? übertrafen also w esentlich  die in letzter Zeit 
veröffentlichten R ekord leistungen  am erikanischer 
Unternehmer, die in 25 T agen  9000 <iin oder 360 9m im
T ag leisteten.

Der Turm über dem H auptbau  m it 10 Geschossen 
von je 360 am G rundfläche w urde in 5 W ochen herge­
stellt, also jedes Geschoß in 3 A rbeitstagen. Um dies 
zu ermöglichen, w urde D yckerhoff-D oppelzem ent ver­
wendet 'lla  m it gew öhnlichem  Zem ent diese schnelle 
A usführung wohl nicht h ä tte  gew agt w erden können.

Dem E isenbetonkonstruk teur gab die Erstellung 
des Hochhauses eine Reihe von in teressan ten  Auf­
gaben zu lösen; auf einige derselben sei hier im Zu­
sam m enhang m it den A bbildungen hingewiesen. 
Decken und U nterzüge durften  aus architektonischen 
Gründen im allgem einen keine V outen erhalten; ledig­
lich beim Turm  w aren sie m it R ücksich t auf die Ab- 
fangung der W indkräfte  unverm eidbar, deren Wirkung 
beim H auptbau selbst bedeutungslos ist. Die Berech-

Abb. 2. G r u n d r i ß  d e s  E r d g e s c h o s s e s  (1 :  600).

Überlegungen und Berechnungen hier dazu führten, den 
gesamten Aushub von Hand durchzuführen und die 
Abfuhr in Pferdekarren in altgewohnter Weise zu be­
werkstelligen (Vgl. Abb. 7, S. 149). Ausschlaggebend 
für diese Lösung und ihre W irtschaftlichkeit war, daß 
man eine größere Anzahl von Angriffsstellen schaffen 
und die Abfuhr nach verschiedenen Richtungen gleich­
zeitig durchführen konnte. Die Leistung erreichte 
bis 500 cb“> für den Tag.

Für das Mischen des Betons waren 2 Mischma­
schinen von je 750 1 und eine von 350 1 Trommelinhalt 
in Tätigkeit. Kies und Zement wurden aus Silos, die 
in Hohe der Straßenoberkante aus Pferdekarren ge­
füllt wurden nach Bedarf abgezogen. Aus der Misch­
trommel entleerte sich der Betonmörtel in besonders 
ausgebildete Mulden, die in eisernen Aufzugsgerüsten 

i  l 5f m !Höhe zur ieweilikren Venvendungs- 
auskippten befordert wurden und dort selbsttätig

* r J ChlllUng™ l  Bewehrung wurden durch 2 Turm-
S “ ib T  s ! l CbT ä x n“ Se m it S d » ™ k a „ „ M, ke-

Die Tagesleistungen mit dieser Maschinen-Einrich-
14G

nung eines Turm gerippes von 16 Stockw erken auf 
W inddruck ist nun eine außerordentlich  zeitraubende 
Arbeit, wenn m an sie in der allgem ein üblichen Weise 
durchführt. Es ergeben sich im vorliegenden Fall 135 
Gleichungen m it ebensoviel sta tisch  unbekannten 
Größen; die D urchführung der Rechnung w äre also 
nahezu unm öglich gew esen. Um eine Vereinfachung 
der Berechnung zu erzielen, g ing  m an von folgenden 
E rw ägungen aus:

Die Bestim mung der sta tisch  unbestim m ten Grö­
ßen für ein S tockw erk und auch für zwei, is t nach dem 
V ierm om entensatz noch le ich t durchführbar. Wenn 
man nun die 16 S tockw erke in 8 G ruppen zu je 2 Stock­
werken zerlegt und im m er die aus der oberen Gruppe 
erm ittelten, zunächst als voll angenom m enen Ein- 
spannm om ente an den S äulenfüßen als äußere Mo­
mente in die d arun te r liegende Gruppe einführt, so er­
hält m an ein sprungw eise zu- und  abnehm endes Mo- 
m entenbild, das natürlich  der W irk lichkeit n icht ent­
sprechen kann. W enn m an w eiter erw ägt, daß ent­
sprechend der g leichm äßigen Zunahm e der äußeren 
Momente aus dem W inddruck, auch die Zunahme der 
E inspannm om ente ähnlich gleichm äßig erfolgen muß,
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so erg ib t sich, daß der G rad der E inspannung an den Abb- 3-
Säulenfüßen jeder Gruppe nicht voll sein  kann , wie L ä n g s s c h n i t t ,  
zuerst zur V ereinfachung der R echnung angenom m en ^  . 600)
w u rd e , sondern daß er sich ausgleichen und nach 
un ten  ste tig  zunehm en wird. Dieser Ausgleich wurde 
zunächst gefühlsm äßig vorgenom m en und dann die 
R echnung nochm als durchgeführt, wobei sich bereits 
eine b rauchbare  G esetzm äßigkeit ergab. Aus der bei­
gegebenen Abb. 6, S. 148 ist die A rt der Rechnungs­
durchführung ohne weiteres klar.

E ine gew ollte B etonung der Selbsständigkeit des 
T urm baues und des Ü berragenden in seiner W irkung er­
zielte der A rch itek t durch einen W echsel der Fenster- 
bzw\ Feld te ilung  beim A u stritt des Turm es aus dem 
H auptbaum assiv. Die konstruk tive  A ufgabe, den 
W echsel der Säulenstellung aufzunehm en, bedingte, 
m it R ücksich t auf den 
liO S tock  hohen Turm ­

aufbau, sorgfältigste 
D urcharbeitung, die dazu 
führte , daß un ter Be­
ach tung  der geringen 
K onstruk tionshöhen  die 

U nterzüge in  die Brüs­
tungen  verleg t w erden 
m ußten. H ierdurch, wie 
durch die Auflage strenger 
E inhaltung  der F en ste r­
teilungen, w urde eine 
zweimalige A bfangung er­
forderlich. —

(Vgl. dazu auch die 
A bbildungen und die Be­
schreibung in Nr. 67,
H aup tb la tt.)

i i i
L  Se 1 4M   SM  u — 4M  SM .

u : -------------------------------------------- JEiAO.
Abb. 5 (rechts unten). Q u e r s c h n i t t  dur c h  den Tur mbau.

Architekt: Jacob K o e r f e r ,

Eisenbeton-Konstruktion: 
D y c k e r h o f f  & Wi d m a n n  

Niederlassung Köln.

Köln. 

A.-G.

Lichlhof

Er-dgesct
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* « o h  unbestim mter Systeme fü r den Gebrauch in der Praxis*)
Experimentelle Losung sta beratender Ingenieur in Leipzig.

Von Baurat kam , ~

langsam wieder raumen zu muisen.

■WSf Sä .rapide Anwachsen der s.ich m t den s t a t i s c l Literatur 

' " X ^ Ä n d T v S S Ä t o “s t , a i h  »nbeBtimmten
K onstruk tionen  ist «ul mehrere Ursachen eurueksuluhren.

aitjiiuci — — * «-»
der elastischen Form änderungen berechnet. Es ist nahe­
liegend diese e lastischen  Formänderungen durch Versuch 
zu erzeugen, um auf diese Weise das Kräftespiel eines 
System s richtig verfolgen zu können. Christian R i e c k -  
h o f  ist nun einen Schritt weiter gegangen und hat in 
seiner Nupubest (Nullpunkt-Bestimmung)- Apparatur ein 
Mittel herausgebracht, das auf dem Versuchstvege sogar 
die Lösung von statisch  unbestimmten Systemen ermög­
licht. In v ielen  Fällen  wird das neue Mittel dem ent­
werfenden Ingenieur gute Dienste leisten. Die experimen­
telle Lösung, durch die immer das Wesen der Arbeit vor 
den Augen des K onstrukteurs schwebt, läßt die Arbeit 
nicht zu einer m echanischen, see len losen  Anwendung von 
Formeln und T afeln w erden und ist imstande, dadurch 
manche Irrtümer zu verhindern. Es dürfte auch Fälle

Zusam m enstellung 
der aosgemillellen Momente

( links)

Abb. 6. 

M o m e n t e n  v e r l a u f

d e r  z w e ig e s c h o s s ig e n  R a h m e n
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D ie K onstruktionen des H och h au ses  H a n sa h o f in  K öln .

Zuerst vielleicht auf den immer klareren Einblick, den wir 
Dank der Arbeiten der verschiedenen Versuchsanstalten 
und auch der Theoretiker von dem Wesen und der Wir­
kung der Kräfte und Spannungen und von den Eigen­
schaften der Baustoffe gewinnen. Zweitens zwingt der 
l ™ l / äCh.SpitrSainr,en Bauweisen den Konstrukteur zur 
\ ermeidung teurer Baustoffe, verwickelter Bestandteile
FiSPnher CvWendUngt an MateriaL Endlich wäre auch der 
Eisenbetonbau anzuführen, zu dessen wesentlichen Vor
hört dfeU°in ' tler  ) leithcllkelt der Eisenbetonbauten ge­hört. die n statisch bestimmte Systeme aufzulösen iedorh 
keine praktische Möglichkeit besteht. Und schließlich 
? ‘ eM ;  ^wahrscheinlich klingen Tollte -

P l Ä s l f S
l a u t  ä  s e
148

geben, besonders wenn keine gebrauchsfertigen Formeln 
zur Verfügung stehen, bei denen die Verwendung der 
Apparatur auch eine wesentliche Ersparnis an Zeit be­
deuten wird.

Die ganze Vorrichtung ist sehr sinnreich zusammen­
gestellt, und ohne jede Mühe läßt sich jedes Tragwerk 
leicht nachbilden; Stäbe von verschiedenen Trägheits­
momenten, Rollen-, Gelenk- und Einspannungslager, so­
wie starre und gelenkige KnotenpunktsVerbindungen sind 
zu diesem Zwecke vorhanden. Da die Arbeiten mit der 
Apparatur nur die Kenntnisse der niederen Mathematik 
voraussetzen, ermöglichen sie die Lösung von statisch un­
bestimmten Systemen auch Denen, die sonst wegen Mangel 
an Kenntnissen der höheren Mathematik solche Aufgaben 
zu lösen nicht in der Lage wären. Auch ist das Arbeiten 
mit der Apparatur äußerst erfreulich gegenüber der er-

*) V ergleiche die ausführliche Broschüre : R ieckhof „Nupubest“ (Null 
pun ubestimraung) von 4b S eiten  m it 25 Abb., herausgegeben  von dei 

erstellerm  der zur D urchführung des Verfahrens erforderlichen Apparatur, 
( ‘ i A. - U. f ü r  B a u b e d a r f ,  Darm stadt, Ludw igstraße 15.
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schöpfenden und nervenanstrengenden rechnerischen 
Arbeit, die oftmals jedes Vorstellungsvermögen des wahren 
Kräftespieles ausschaltet. Der geübte Ingenieur wird seine 
Formeln und Tabellenwerte möglicherweise dann weiter

Nicht genug zu überschätzende Bedeutung hat aber die 
neue Erfindung für den Anfänger, der sich rasch den rich­
tigen Sinn und das gute Urteil für statisch unbestimmte 
Systeme aneignen will. Dies wird ihm deshalb gelingen,

benutzen, wenn das zu 
untersuchende System 
gerade in einem ihm 
zur Verfügung stehen­
de Werk behandelt ist.
E r kann das System 
aber nunmehr nach 
eigenem konstruktiven 
Ermessen wählen, ohne 
Rücksicht darauf zu 
nehmen, ob das ge­
wählte System auch 
formelgemäß behandelt 
ist. Die Apparatur 
wird daher bald zu den 
schwer entbehrlichen 

Ausrüstungsgegen­
ständen der Kpnstruk- 
tionsbüros zählen.

Die verschiedenen 
statischen Berechnun­

gen statisch Unbe­
stimmter Systeme, die 
den Baupolizei- und 
anderen Behörden zur 
Prüfung vorgelegt wer­
den, sind bekanntlich 
nach den verschieden­
sten Rechnungsmetho­
den aufgestellt. Da 
der prüfende Beamte 
unmöglich alle Rech­
nungsmethoden beherr­
schen kann, muß er 
entweder die ganze Be­
rechnung nach einer 
ihm bekannten Rech­
nungsmethode neu auf­
stellen, wozu durchweg 
die Zeit fehlt, oder er muß sich mit zweifelhaften ein­
fachen Kontrollmaßnahmen begnügen. In der Nupubest- 
Apparatur ist ihm dagegen ein Hilfsmittel gegeben, das 
ihm in einfacher Weise, die Möglichkeit gibt, jede Berech­
nung schnell und sicher zu prüfen.

weil ohne jeden stati­
schen Sinn sich auch 
die Apparatur nicht be­
dienen läßt; im Gegen­
teil, man muß bei ihrer 
Bedienung ständig auf 
die Richtigkeit der Ein­
stellung achten, so z. B. 
bei der Richtung der 
Angriffskraft. Die Ap­
paratur scheint somit 
außerordentlich geeig­
net zu sein, dem Stu­
dierenden das Eindrin­
gen in die Geheimnisse 
der Statik zu erleich­
tern und damit sowohl 
diesem, als auch dem 
Lehrer viel Mühe und 
Arbeit zu ersparen. Es 
wäre zu wünschen, 
wenn sie in allen tech­
nischen Lehranstalten, 
insbesondere an allen 
Bauschulen zu den un­
entbehrlichen Lehrbe- 
helfen zählen würde.

Wir begrüßen mit 
Freude die neue Appa­
ratur als eine Schöpf­

ung erfinderischen 
Geistes und wünschen, 
sie möge durch rasche 
Verbreitung zur Ver­
einfachung der Arbeit 
des K onstrukteurs und 
zur Entwicklung der 
technischen Kenntnisse 
beitragen. —

N a c h s c h r i f t  d e r  S c h r i f t l e i t u n g :  Auch
wir begrüßen alle derartigen Hilfsmittel zur plastischen 
Versinnlichung und Vereinfachung seelenloser Rechen­
arbeit, besonders wenn sie gleichzeitig die statische Vor­
stellung unterstützen.
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Ver-

s Ä S S i S W
s S S ä -ä

verur<tu^u^ — ino j os
fahren. K om m t es doch vor, daß  das ? * Munde

wenn ein F unke oder ein  g lim m ender Z ig a rren res t m  en

Es ist statistisch nachgewiesen worden, J a|  J  
feuergefährliche Flüssigkeiten hervorgerufenen ^ p lo n cm «  
und Brände nach Zahl und Umfang den am meisten ubei- 
wiegenden Teil aller Betriebsunfälle ausmachen.

Die durch diese Unfälle entstehenden Geldverluste 
machen sich gerade in der Zeit des heutigen wirtschaft­
lichen Tiefstandes und geringer Produktionsuberschusse 
um so empfindlicher bemerkbar und ist es daher nur zu be­
grüßen. wenn unsere heute so hoch entwickelte S icher­
heitstechnik Vorrichtungen schafft, die geeignet sind, auf 
dem Gebiete der Lagerung flüssiger Brennstoffe unfallver­
hütend zu wirken. .

Die meistverwendeten feuergefährlichen r Bissigkeiten 
sind heute unzweifelhaft B e n z i n  und B e n z o l  und 
es erscheint wohl nicht unangebracht, zunächst einmal über 
das Wesen und die Aufbewahrung dieser Brennstoffe in 
kurzen Worten etwas zu sagen.

Bekanntlich bilden Benzindünste, wenn sie mit einem 
gewissen Prozentsatz Luft vermengt werden, ein hoch­
explosives Gemisch, das unter Hinzutritt eines Funkens 
eine verheerende Wirkung bei der Entzündung ausüben 
und große Zerstörungen verursachen kann.

Will man nun die Explosionsmöglichkeit bei dem 
Gebrauch von leicht entzündbaren Brennstoffen beseitigen, 
so müssen Vorkehrungen getroffen werden, die das Auf­
treten eines solchen explosionsfähigen Gemisches ver­
hindern. Man muß dazu versuchen, entweder

1. die Bildung von Brennstoffdunst,
2. den Hinzutritt von Luft in einem bestimmten Men­

genverhältnis, oder
3. die Entzündung des Gemisches zu unterdrücken.
Der einzig gangbare Weg, eine Explosion zu vereiteln

ist nun der, den L u f t z u t r i t t  z u m  B r e n n s t o f f  
f e r n z u h a l t e n .

Die Ausschaltung von Luft als Druckmittel für die 
Brennstofförderung hat zu einem so guten Ergebniß ge­
führt, daß heute nach diesem Grundsatz unsere modernen 
Sicherheitsanlagen mit größtem Erfolge ausgebaut worden 
sind. Man ersetzt nämlich die Druckluft durch Gase, die 
keinen Sauerstoff enthalten und dier infolgedessen auch 
kein brennbares Gasgemisch bilden können!
. Ein großer Übelstand unserer bisherigen Zapfapparate 

lag nun darin, daß sie, abgesehen von der zumeist man­
gelnden Sicherung gegen Bildung explosibler Gemische, 
k e i n e  g e n a u e  K o n t r o l l e  d e r  E i n z e l ­
e n t n a h m e  s o w i e  d e r  G e s a m t e n t n a h m e  f ü r  
e i n e  b e s t i m m t e  B e t r i e b s p e r i o d e  g e s t a t ­
t e t e n .

Gerade die Zapfmengenkontrolle ist aber bei den ge­
sicherten Brennstoffanlagen von höchster Bedeutung, da 
sie als Unterlage für den Brennstoffverkauf unumgänglich 
notig ist, bei Fehlen eine« zuverlässigen Messegefäßes 
aber geeichte Zapfgefäße benutzt werden, bei deren Um- 
gießen die Gefahr wesentlich erhöht wird

Gesicherte M. u. H.-Benztalagerung mit Messung.
Von Bruno M ü l l e r .  K ie l-F rie d ric h so rt.

Die Berliner Firma M a r t i n i  u. Hü n e k  e hat nun 
ein neues M. u. H.-Umschaltmeßgefäß konstruiert, das allen 
Ansprüchen genügt. Das Gefäß ist an den Schutzgasraum 
der unterirdischen Lagerung angeschlossen und steht unter 
dem gleichen Schutzgasdruck, wie der Behälter. Das Meß­
gefäß” besteht aus zwei Zylindern von je 5 1 Inhalt und 
es wird während des Betriebes wechselseitig eines dieser 
Gefäße mit Brennstoff gefüllt, während sich das andere 
durch den Zapfhahn entleert.

Die Schaltung erfolgt nun durch die Betätigung eines 
Handhebels, der aber nur dann in Tätigkeit treten kann, 
wenn das zu leerende Gefäß vollkommen ausgelaufen, das 
zu beschickende dagegen völlig gefüllt ist. Diese An­
ordnung schützt gegen eine gewollte oder ungewollte Min­
derausgabe, verhütet also Unehrlichkeit und bietet somit 
Gewähr für richtiges Maß, was sowohl im Interesse des 
Brennstoffkäufers als auch des Verkäufers liegt.

Der Schutzgasvorrat in den beiden zylindrischen Füll- 
gefäßen wechselt während des Zapfens beständig von 
einem zum ändern Zylinder und es entleert sich das zuletzt­
gefüllte Gefäß nach beendigtem Zapfen selbsttätig in den 
unterirdisch gelagerten Hauptbehälter. Die nach dort zu- 
rücklaufende Brennstoffmenge ward vom Zählerapparat 
nicht mehr registriert und der nunmehr ganz entleeerte 
Meßbehälter unter Schutzgasfüllung gestellt.

Ganz besonders erwähnenswert sind bei diesem neuen 
Umschalt-Meßgefäß die Z ä h l w e r k e ,  von denen zwei 
vorhanden sind. Das eine dient zur Anzeige der Einzel­
entnahmen, und das andere zur fortlaufenden Registrierung 
der Gesamtentnahme für einen längeren Zeitraum, den man 
entsprechend begrenzen kann.

ln der Apparatur ist ferner ein F ilter vorgesehen, der 
zur Abscheidung von Schmutz und Wasser aus dem zu 
verzapfenden Benzin dient, Es ist also Vorsorge getroffen, 
daß das Meßgerät nur wasser- und schmutzreines Benzin 
bekommt, was gegenüber den bisherigen Apparaturen eben­
falls von höchster Bedeutung ist.

Der Umschaltmeßapparat ist eichfähig. Seine Ventile, 
Leilungen usw. sind bruchsicher ausgebildet; er bietet 
somit weitestgehende Sicherheit gegen Explosion und 
Brandgefahr.

Die Vorzüge des neuen Apparates lassen sich kurz in 
folgenden Punkten zusammenfassen:

1. Zuverlässige und genaue Messung, sowie selbsttätige 
Anzeige des Meßergebnisses.

2. Bequemes Ablesen der Einzelentnahme am Zifferblatt 
und der Gesamtentnahme an einem Zählwerke.

3. Erzwingung genauer Messung und Anzeige auch als 
Schutz gegen Unehrlichkeit des Personals.

4. Große Meßleistung durch g l e i c h z e i t i g e  Füllung 
und Entleerung je eines Meßzylinders. Keine Zapfunter- 
brechung.

5. Schutzgassicherung und nach Zapfbeendigung selbst­
tätiger Benzinrücklauf zum Hauptlagerbehälter.

6. Betriebskostenersparnis durch Fortfall laufenden 
Gasverbrauchs während der Meßgefäßbetätigung und

7. Reinigung des Benzins von Wasser- und Schmutz­
beimischungen vor E intritt in den Meßzylinder.

Es handelt sich hier also um eine bedeutsame Ver­
besserung der bisherigen mangelhaften Zapfvorrichtungen 
für flüssige Brennstoffe, und es würde ein schwerer Fehler 
sein, wenn man vielleicht aus Kostenersparnisrücksichten 
liier auf diesem wichtigen Gebiete der Unfallverhütung 
technische Fortschritte so bedeutender Art unberücksichtigt 
lassen wollte.

Nach den gleichen Patenten ist eine weitere Neuerung, 
eine B e n z i n  - S t r a ß e n  - Z a p f s ä u l e  geschaffen 
worden, aus der Kraftwagen ihren Bedarf ohne längeren 
Aufenthalt entnehmen können. —

Vermischtes.
Hauptversammlung des Zentralvereins für deutsche 

Binnenschiffahrt vom 8. bis 10. Juli 1925 in München. Die
agung fand unter starker Beteiligung statt und auch das 

Ausland (Österreich, Ungarn, Schweiz H olland r , ,r i,,„V, 
hau, Vertreter entsanüt." Am S  
kehrsaussteüung und das Deutsche Museum besichtigt

Teilnehmlrlm MrgernbräZS l e r Ser Rp?n'Üßun^ abe^  die
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kamen ferner zum W ort der Reichsverkehrsminister, Ver­
treter der bayerischen Regierung, der Stadt München, der 
Deutschen Reichsbahn und zahlreicher Vereine.

Den ersten Vortrag hielt Ob.-Bürgermstr. Dr. Mo s t ,  
M. d. R., über „ Di e  d e u t s c h e  B i n n e n s c h i f f a h r t  
u n d  d i e  O r g a n i s a t i o n  d e r  W a s s e r s t r a ß e n -  
v e r  w a l t u n g “. Er betonte die Notwendigkeit einer 
weitsichtigen Reichswasserstraßenpolitik. Es sei vollste 
Einheitlichkeit geboten, um gegenüber der Internationali­
sierung durch das Versailler D iktat den nationalen Stand­
punkt zu wahren. Heute bestehe eine arge Zerrissenheit 
in der Verwaltung. Art, 97 der neuen Reichsverfassung 
nabe zwar dem Reiche Eigentum und Verwaltung der 

asserstraßen übertragen, aber wir haben nur ein Reichs-

No. 19.



Verkehrsministerium; die Mittel- und Ortsbehörden sind 
bei den Ländern geblieben. Auf die Verwendung der vom 
Reiche für Bau und Unterhaltung zur Verfügung gestellten 
Geldmittel und der Beamtenkörper habe das Reich keinen 
ausreichenden Einfluß. Die Beamten befinden sich in 
Zwitterstellung. Der gegenwärtige Zustand sei unhaltbar. 
Niemand will Opfer bringen. Es besteht ein gegenseitiges 
Mißtrauen. Auch in der Reichwasserstraßenverwaltung 
können und sollen die landwirtschaftlichen Belange aus­
reichend gewahrt werden; aber man dürfe nicht den Ver­
kehr vollkommen hinter die Landwirtschaft zurückstellen. 
Von einem Aufheben des Art. 97, wie es von Manchen an­
gestrebt werde, könne keine Rede sein. Über alle Personen 
hinweg muß für eine ertragreiche W asserwirtschaft dau­
ernde Sicherheit geschaffen werden, um der deutschen 
Zukunft willen. Mehr als je gelte heute das Wort: Navi- 
gare necesse est.

Stadtrat Dr. v o n  G r a ß m a n n  sprach über die wirt­
schaftliche Bedeutung der Bauten der Rhein-Main-Donau- 
A.-G., wobei im besonderen die Rückwirkung auf
bayerische Verhältnisse betont wurde. Es werden an 
dieser Großschiffahrtsstraße auch bedeutende Wasser­
kräfte gewonnen. Die Fertigstellung könne allerdings
Niemand Voraussagen. Die Geldbeschaffung sei äußerst 
schwierig. Ein starker Glaube und ein großer Optimismus 
gehöre dazu, zu hoffen, daß die Aufgaben in absehbarer 
Zeit gelöst werden können.

Anschließend berichtete Ober-Baudirektor Prof.
D ä n i s c h e r  Technisches über die Bauten der Rhein- 
Main-Donau-A.-G., im besonderen über den Stand der 
Bauten. Zum Schluß sprach Ob.-Brt. E r b e n  über den 
Plan eines Donauhafens für Krems zwischen Wien und 
Linz als Schutz- und Handelshafen.

Bei dem Festmahl im Bankettsaal des Künstlerhauses 
ergriff neben anderen Rednern auch der bayerische 
Ministerpräsident daß Wort, um die Bedeutung dieser 
Tagung für die bayerischen Wirtschafts- und Verkehrs­
verhältnisse zu betonen.

Am 10. Juli wurde unter Führung von Vertretern der 
Rhein-Main-Donau-A.-G. die Kachletstufe bei Passau 
besucht. Der Wehrbau ist z. T., das Krafthaus am Unter­
bau annähernd fertig. Die eine der beiden Schleusen 
wird binnen kurzem für die Schiffahrt freigegeben werden, 
um das Wehr vollenden zu können.

Den Abschluß der Tagung bildete ein Besuch der 
alten Grenzstadt Passau mit ihrer schönen Lage und den 
vielen geschichtlichen Baudenkmälern. — Mt.—

Das „Hokra - Schloßt. E i n  v e r ä n d e r b a r e s  
S c h l o ß .  Die Schloßindustrie ist vor einiger Zeit durch 
ein originelles Sicherheitsschloß bereichert worden, das es 
jedem Laien ermöglicht, Veränderungen an Schlüsselbart 
und Zuhaltungen vorzunehmen, die auf diese Weise immer 
wieder ein neues Schloß ergeben.

Das „Hokra -Schloß“ ist dergestalt gebaut, daß der 
innere Mechanismus seitlich in ein Außengehäuse gesteckt 
wird. Der ganze Mechanismus ist auf einem Schieber auf­
montiert und läßt sich aus dem Schloßmantel herausziehen. 
Die einzelnen Zuhaltungen können leicht von ihrem Dreh­
zapfen abgenommen werden und sind mit eingestanzten 
Nummern versehen. Diese Nummern entsprechen den mit 
Zahlen versehenen einzelnen Stufen des Schlüsselbartes, 
die ebenfalls leicht abgenommen werden können, da sie 
nur durch eine Schraube am Schlüssel festgehalten sind. 
Je  nachdem nun die einzelnen Stufen des Schlüsselbartes 
auf diesem aufgereiht werden, müssen auch die Zu­
haltungen des Schlosses geordnet werden, damit dasselbe 
mit dem Schlüssel übereinstimmt. Wird also in dem Schloß 
z. B. die Anordnung der Zuhaltungen 2, 4, 6, 3, 5, 1 gewählt, 
so werden auch die Stufen des Schlüsselbartes in derselben 
Reihenfolge angeordnet sein müssen, um das Schloß mit 
dem so geordneten Schlüssel schließen zu können.

Der W ert einer solchen vielseitigen Änderungsmöglich­
keit liegt klar auf der Hand, da der rechtsmäßige Schlüssel­
besitzer sich in der Lage versetzt sieht, durch eine ge­
ringfügige Verwechslung der Schlüsselstufen und Schloß- 
zuhaltungen das Schloß für Unberufene jederzeit unschließ­
bar zu machen. Diese Änderungsmöglichkeit ist in allen 
jenen Fällen von Wert, in denen man ein Schließen durch 
Nachschlüssel befürchten muß.

Die Schloßzunge selbst ist mit einem Kontakt aus­
gerüstet, der durch das Herabdrücken eines zweiarmigen 
Hebels in Funktion tritt. Wenn nun der Versuch gemacht 
wird, das Schloß unbefugterweise zu öffnen, so tritt beim 
Heraufdrücken einer bestimmten Zuhaltungsplatte ein 
Doppelhebel in Funktion. Dieser drückt die K ontaktplatte 
in der Schloßzunge nach oben und verursacht auf diese

Weise einen elektrischen Alarm, der jedoch nur solange 
anhält, so lange der Druck auf dem Kontakthebel andauert. 
Ein Falschalarm ist bei dieser K onstruktion ausgeschlossen.

Es wird hauptsächlich von der sauberen Ausführung 
und von der rationellen Herstellung abhängen, ob sich das 
„Hokra - Schloß“ allgemein einbürgern kann. —

Ing. N e l k e n ,  Berlin.
Kuppelbau System Zeiß. In Nr. 16 der Konstruktions­

beilage bringt Dipl.-Ing. E. G r o h eine Notiz, in der er 
behauptet, daß das Kuppelbausystem Zeiß grundsätzlich 
nichts Neues darstellt und verweist hierbei auf einen im 
„Beton und Eisen“, Heft 2, Jahrg. 1923, erschienenen Ar­
tikel über „Betonhohlbau mit Hilfe von luft- oder sand­
gefüllten Schläuchen oder Säcken.“

H o k r a - S c h l o ß  mi t  A l a r m v o r r i c h t u n g .
(Ausführung durch die Fa. A. K r a s c h e w s k i ,  Berlin.)

In dem erwähnten Artikel schlägt Dipl.-Ing. Groh 
vor, Decken mit Hilfe von luft- oder sandgofüllten 
Schläuchen oder Säcken herzustellen, evtl. unter vorher­
gehender Torkretierung. Es ist uns beim besten Willen 
nicht möglich, einen inneren Zusammenhang zwischen 
diesem Deckensystem und dem Zeiß-Kuppelbau-System 
zu finden.

Im übrigen möchten wir bemerken, daß die erste 
Kuppel nach dem Zeiß-System schon i. J . 1922 ausgeführt 
wurde, also schon lange bevor der erwähnte Artikel von 
Dipl.-Ing. E. Groh erschienen ist. —

Nachschrift der Schriftleitung: Hiermit halten wir die 
Angelegenheit für erledigt. —

Briefkasten.
A n t w o r t e n  de r  S c h r i f t l e i t u n g .

K. T. in D. ( Zu z a h l u n g  f ür  M e h r g e w i c h t  be i  
E i s e n t r ä g e r n ) .  Ich bestellte bei einer Firma T-Träger 
nebst gußeisernen Säulen mit einem festen Preise f. 100 kg. Bei 
Eintreffen des Eisens wies der Frachtbrief ein Ladegewicht von 
14 655 kg auf, während mir 17 892 kg in Rechnung gesetzt 
wurden. Auf meine Beschwerde nebst Einsendung des Fracht­
briefes wurde mir von der Firma die Antwort zuteil, daß das 
Eisen nach dem Eisenbuch der „Deutschen Normalprofüe“ ein­
schließlich 5 v. H. Zuschlag, wie im Eisenmarkt handelsüblich 
berechnet wäre. Ist nicht das Gewicht lt. Frachtbrief maß­
gebend? —

A n t w o r t .  In der Gewichtsermittelung muß noch ein 
grober Fehler stecken, da wirkliches Gewicht (14 655 kg) und 
theoretisches Gewicht +  Toleranz (17 892 kg) in Mißverhältnis 
stehen. Nach Din. 1000, § 12 d. Normalbed. f. Lieferung von 
Eisenkonstr. ist das der Abrechnung zugrundezulegende Gewicht, 
falls nicht die Ermittlung durch Berechnung ausdrücklich ver­
einbart ist, durch Verwiegung zu bestimmen. Hierfür genügt 
im allgem. die bahnamtliche Verwiegung. Die Toleranz hat für 
das wirkliche Gewicht als Zahlungsgrundlage keine Bedeutung 
kann also nicht zum theoretischen Gewicht einfach zugeschlagen

12. S ep tem b er 1925. 151



Grenzen überschritten weRr^ e.nnun„Siteiler bei Erm ittlung des
Vielleicht hat der R e c h ^ s s t e n «  ^  W alztrag er

theoretischen Gewichtes die « ' ¡ne besonderen Verein-
ta ro n g en ^o rlieg en ^^erd en  sie glicht verrechnet, was übrigens 

bei größeren Objekten nicht vorkommt. g r n h a r d ] Berlin.

\t c in G ( S c h u t z  v o n  E i s e n k o n s t r u k t i o n e n
g  e g  e n  A  n  r  o  s t  e n  d u  r  c  h  A  u  s  d  ü  n s  t u n  n . ) ^ ^

In einem neuerbauten S p e i c h e r  soll aui werden. Besteht die 
Erdgeschosses ku" n  fm lieeende Eisen der Deckenträger

am F ußedurch  besondere Ummantelungen vor 1er direkten Be-

n°( V i n  Br-Gte (30gcm s t a r k e  H o h l i v ä n d e . )  h ierdurch 
ich um gefl. Auskunft, ob und inwieweit 30 cm^ rke/ j ^ n T e n  
zmrelassen bzw. durch m i n i s t e r i e l l e  V e r t u u n g  e u 
festeeiegt sind Ferner, welche Erfahrungen sind mit diesen so 
ausgeführten Wänden gesammelt, besonders in Bezug aufFeuchtig- 
keitsdurchlaß, Austrocknungszeit und Wärmeisolierung

A n t w o r t .  Ministerielle Verfügungen über 30 cm starke 
Wände eibt es nicht. Bei Hohlwänden ist zu unterscheiden, ob 
sie aus Ziegelsteinen oder aus Betonhohlblöcken hergestellt sind. 
Bei ersteren haben sich bezüglich der W itterungseinflusse kerne 
Nachteile gezeigt, dagegen sind bei hochkant gem auerten 30 cm 
starken Wänden hier und da die Sterne abgeschert worden.

Bei den Betonhohlblöcken haben sich an den W etterseiten ab 
und zu feuchte Stellen gezeigt. . ■-..

Die Austrocknungszeit ist naturgemäß viel kurzer als b u  
vollem Mauerwerk. Die Wärmeisolierung ist, wenn die Hohl- 
räume mit Schlacke ausgefüllt sind, somit besser als 38 cm starke 
Ziegelwand.

Zweckmäßig werden bei Hohlmauern die W etterseiten mit 
besonders dichtem Putz ausgeführt. — F i s c h e r ,  Berlin.

A n t w o r t e n  a u s  d e m  L e s e r k r e i s .
Zur Anfrage Arch. Th. S. in M. in Nr. 13. ( U r s a c h e  v o n  

W a n d f e u c h t i g k e i t . )
Eigentlich sollten die Innenseiten von Hohlmauerwerk ja  un­

bedingt trocken sein, wenn die Bindersteine wasserundurchlässige 
Teerung erhalten haben oder an Stelle der Bindersteine Draht oder 
Bandeisenanker verwendet sind.

Es ist jedoch auch schon beobachtet, daß trotz dieser Maß­
nahmen Feuchtigkeit von der Außenseite auf die Innenseite über­
geleitet wird, wenn auf dem Binderstein oder Flacheisenbinder 
Mörtel aufgehäuft liegt, der beim Hoclimauern der W and herunter­
fallend, sich auf dem Binder aufhäufen kann.

Bei vorsichtiger Ausführung des Mauerwerks werden diese 
Mörtellasten beim Aufbau mit einem Stab beseitigt. Der Mörtel 
fällt dann herunter bis auf den Grund der Hohlmauer. Dort ge- . 
lassene Löcher ermöglichen im Abstand von etwa 50 cm die Her­
ausnahme des Kalkmörtels.

In dieser Form hat Schreiber dieses vor 25 Jahren Hohlmauer­
werk ausgeführt nach Angabe eines erfahrenen alten Praktikers.

Sind also diese Maßnahmen auch bei der Aufführung des 
dortigen Hohlmauerwerks ausgeübt, so dürfte eigentlich ein Über­
leiten von Feuchtigkeit von der Außen- zur Innenseite kaum ein- 
treten können.

Die Vornagelung mit Torfoleumplatten wird in dem Fall wohl 
beste Wärmedichtigkeit gebracht haben. „Torfoleum“ kann auch 
bedingt Feuchtigkeit beseitigen, vornehmlich dann, wenn es sich 
um Schwitzwasserbildung handelt. Ob dieses der Fall ist, bleibt 
noch zu untersuchen. An kalten Innenseiten der Mauern schlägt 
sich bei erhöhter Raumfeuchtigkeit die Feuchtigkeit aus der Luft 
genau so nieder wie an kalter Fensterscheibe.

.. Ga?. J1011 au ’̂ "'enn die W and-Innenseite m it „Torfoleum“ 
wärmedicht gestaltet ist. Stehen aber die Innenwände normaler­
weise in unmittelbarer Verbindung mit den Außenwänden, so ist 
ja  möglich daß auch die Innenwand noch so große Kälte in dem 
angrenzenden Teil hat, daß Schwitzwasserbildung auf der Innen­
wand niederschlägt.

« j Ä Ä S Ä i Ä y r ; ! !  
S i« ä 5 » Ä !n S d £ * n̂  “b " “ en T*t™

m v i r S d S I  l Ä i  " " "  “b"  4"  Fall
Torfoleum-Werke Eduard Dyckerhoff in Neustadt a. Rbgb 

K a 1 k p u f z ? 6 G‘ Z- in H- Nr- 15. ( W a s s e r d i c h t e r

drei M a f  m it 'P  o T s U r t Ä  7  ^  ä,Ußeren A™ <*tsflächen 
Kahneisengesellschaft m. b. H ^ B e r l i n  w “ 8dernD.eutschet» 
Linden 17-18, zu beziehen ist TW l  • u ^  Unter den 
wünschten Erfolg.   - e r  Anstrich hatte den ge-

Rudolph P r c u ß ,  Bauberatung, Breslau.
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Zur Anfrage E. W. in H. in Nr. 17. ( E i n w i r k u n g  d e r
p  ,  ,1 ,■ h a  s e a u f d e 11 Z e 111 e n t  p u t  z 1 n  e i n e m B e t o n - 
k a n a l  u n t e r  G r u n d w a s s e r )

Zu dieser F rage erhalten  w ir 2 A ntw orten , die unseres Er­
achtens von der V oraussetzung ausgehen, daß  der K anal noch 
nicht ausgeführt ist, w ährend  er nach der A nfrage bere its besteht. 
Da die A ntw orten aber von allgem einerem  In teresse sind, teilen wir 
sie trotzdem  hier mit. Die Schriftleitung

1 Bekanntlich en thalten  die die Schornsteine und Fuchse 
durchziehenden A bgase schw eflige Säure, die von dem 
S c h w e fe lg e h a lt  der Kohle h erruh rt. Die schweflige Saure, die 
z T auch zu Schw efelsäure oxydiert, verw andelt den im Zement 
enthaltenen freien K alk bald  zu Gips bzw. können sich bei Zu­
tr it t  von Feuch tigkeit gefährliche D oppelsalze (K alktonerdesulfat) 
bilden und zu T reiberscheinungen V eran lassung  geben. Es liegen 
in dieser H insicht die m annigfachsten  trüben  E rfahrungen vor, 
wie z B. bei m it D am pflokom otiven befahrenen  Tunnels usw.i)

Doch ist bei einem Fuchs ferner in B e trach t zu  ziehen, daß 
hier E in trittstem peratu ren  von 300 bis 400° C die Regel bilden. 
Die Aufnahme der W ärm espannungen muß natü rlich  in der Kon­
struktion  selbst berücksich tig t w erden. G la tte r Innenputz aus 
fetten M örtelmischungen h a t sich a b e r bei d e ra rt hohen Tem­
peraturen sehr schlecht bew ährt, so d aß  es sich erfahrungsgem äß 
empfiehlt, besser ein Innenfu tter aus K linkern  zu wählen. Am 
besten w erden die B etoninnenflächen zunächst m it L ithurin (Blei- 
fluat der Fa. H. H auenschild, H am burg 1) fluatie rt, m it Asphalt­
pappe belegt, w orauf dann eine 12 bis 15 cm sta rke Klinker­
schicht aufgebracht w ird. Bei E isenbeton  is t eine gute Deckung 
der Bewehrung (m indestens 4 cm) vorzusehen.

Gerade un ter dem G rundw asserstande, wo also jede Riß­
bildung unbedingt v erh indert werdest m uß, b ie te t die Wärme­
isolierung durch eine K linkerschicht, g leichzeitig  in Verbindunug 
mit F luatierung und Pappsch ich t die bes te  S icherheit gegen Riß­
bildung und chemische A ngriffe der R auchgase. —

K  1 e i n  1 o g  e 1, D arm stadt.
2. W enn der Betonfuchs die G ew ähr b ie te t, vöUig wasser­

dicht zu sein — w as am besten  durch  gu te  Mischung, etw a 1 : 6, 
mit Zusatz von Ceresit erre ich t w ird — so is t er gegen die 
R auchgase der angegebenen H eizungsart durchaus widerstands­
fähig. Sind dagegen säureha ltige Gase en thalten , so wird ein 
Auskleiden des Fuchses m it B a sa ltp la tten  in Basaltmehl mit 
W asserglas erforderlich. L etz teres w ird  fü r die Hochöfen der 
Säureindustrie m it gutem  Erfolge angew andt.

E. R a u e r ,  Bauing., Sandersdorf b. Bitterfeld.
Zur Anfrage C. G. in D. in Nr. 17. ( S p r e n g s t o f f  f ü r  

I n n e n r ä u m e . )
In einem B etriebsraum  ste h t sicher e lek trische K raft zur Ver­

fügung. Es ist deshalb von  A nw endung von Sprengstoffen ab­
zuraten, da alle Sprengstoffe die B etonsch ich t zertrümmern. Zu 
empfehlen ist die A nw endung des S prengverfahrens mit hohem 
W asserdruck oder ein A bm eißeln m it pneum atischen Werkzeugen. 
Auch im Freien is t es sehr schw ierig  B eton  zu sprengen. —

A n f r a g e n . a n  d e n  L e s e r k r e i s .
H. H. Heidelberg. ( S p i e g e l u n g  a n  S c h a u f e n s t e r n ) .  

Auf welche W eise lä ß t sich eine sehr unangenehm e Spiegelung an 
Schaufenstern beseitigen. Die Spiegelung is t so stark , daß von 
den auf eine Tiefe von etw a 2 m ausgesteU ten dunklen  Kostümen, 
Stoffen usw. n icht viel zu sehen ist. D ie e tw a 1.80 m hohen 
Rückwände (Paravent) sind g rau  gestrichen. Die Fenster liegen 
gegen Norden. Ihnen gegenüber steh t in  einem  Abstand von 
etw a 20 m ein sehr hohes G ebäude. —

Dipl.-Ing. O. K. in H. (W a  n d b e 1 a  g  P  e r t i n a x). 
Welche Firm a s te llt den W andbelag  „ P e r tin a x “ her? Dieser 
Isolierbelag soll aus A sbest, L ängsfasern  und B indem ittel in einer 
S tärke von etw a 4 mm bestehen.

Z. & L . in Z. ( A n f o r d e r u n g e n  a n  M a r m o r z e m e n t ) .  
W ir haben bei einem R ohbau w u lsta rtig  vo rstehende wagrechte 
Fugen hergestellt, für die als M aterial M arm orzem ent vom 
A rchitekten vorgeschrieben w urde. D ie A rbeit ist vor 2 Monaten 
ausgeführt worden. Nach einem kürzlich h ier niedergegaugenen 
w olkenbruchartigen R egen is t der g röß te  Teil der Fugen über­
schwemmt worden, und  der verbliebene R est is t derartig  durch­
weicht, daß er, w enn n ich t je tz t, so doch jedenfalls im Winter 
abfallen wird. W ir b itten  um A ufk lärung  darüber, was für 
A nforderunugen an M arm orzem ent g es te llt w erden können, da 
wir die L ieferungsfirm a haftp flich tig  m achen wollen. Gemischt 
wurde ein Teil M armorzement, ein Teil scharfer, w eißer Sand. —

F. N. in N. ( K l ä r u n g  d e s  A b w a s s e r s  a u s  B r a u n ­
k o h l  e n g r u b e ii). Das A bw asser e iner B raunkohlengrube, das 
aus einem T agebau  gepum pt w ird und m it Sand, Ton und ge­
ringen Mengen Teeröl gem ischt ist, soll für ein Freibad, das 
etw a 3000 cbm faß t, nu tzbar gem ach t w erden.

Auf welche A rt lä ß t sich dieses am besten  erreichen und wie 
ist die K läranlage anzuordnen bzw. auszuführen? Die Zuleitung 
hat 5 bis 6 m Gefälle, so daß eine K lärung  bequem  anzulegen ist. —

*) E ingehende Auskunft Uber Erfahrungen und Schutzmaßnahmen 
in allen solchen Fragen gibt das in a ller Kürze im V erlage W ilh. Ernst & Sohn, 
Berlin, in neuer Auflage ersch ein en de B uch: K l e i n l o g e l ,  „Einflüsse
auf Beton“. —

In h a lt: D ie K o n s tru k tio n  des H o ch h au ses „H ansahof“ in 
Köln. — E x p erim en te lle  L ö su n g  s ta tis c h  u n b es tim m te r System e 
für den G ebrauch  in d e r  P ra x is . — G e s ich e rte  M. u. H .-Benzin­
lagerung  m it M essung. — V erm isch te s . —  B rie fk as ten . —

V erlag der D eutschen B auzeitung, G. m. b. H. in Berlin,
b ür die Redaktion v eran tw ortlich : F r i t z  E i s e l e n  in Berlin.
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